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Der evangelische Theologe Friedrich Schleiermacher vertaßte 1n seıiner
»Idee eiınem Katechismus der Vernunft für edle Frauen >> eıne UE Ver-
S10N der Zehn Gebote. Seın Gebot lautet: » [ Iu sollst nıcht falsch Zeug-N1Ss ablegen für die Manner, du sollst ıhre Barbare1i nıcht beschönigen mıt
Worten und Werken.« Das 1St eıne Aufkündigung des Geschlechtergehor-
Sams, die Frauen AaUuUs der »selbstverschuldeten Unmündigkeit« heraus-
locken soll Vielleicht braucht eıne heutige Suche ach »dem Weiblichen«
nıchts cehr W1€ Religionskritik. hne S$1e wiırd eıne HeUuCl, ökofemuinisti-
sche Spirıtualıtät nıcht wachsen können.

Dem Thema VO Bild der TAMH 1m Chrıistentum nihere ıch mich bela-
SEGF Mut eiıner ex1istentiellen Schwierigkeit, die iıch mıt jeder raı teıle, dıe
heute versucht, Christıin se1n. Ich mu{fß miıch fragen lassen, W1e€ ıch be1-
des meın Frauseıin un meıne Zugehörigkeit Z117. Gemeıininschaft der lau-
benden vereinbaren 2a Es o1bt eiınen tiefen Ekel VF der 1n den Kır-
chen selbstverständlichen Männerherrschaft, die gerade die sensıibelsten
und wachsten Frauen heute 1mM Christentum heimatlos macht. Es xibt eıne
alte un längst nıcht überwundene Tradıition VO Verachtung der Frauen,
Irıvialisierung ıhrer Fragen, Ja Frauenhadfßß, die VO den tadenscheinigstentheologischen Vorwänden genährt, auch unterhalb scheinbarer Liberalıität
weıterwuchert. Gespeıist wırd der Ekel zugleıich durch die Verehrung der
männlichen Werte, die Anbetung der Macht jeden Preıs, die selbst
CSDft LLUTr als Repräsentanten schlechthinniger Macht denken kann, die
erobernd-unterwerfende Grundhaltung der Erde zegenüber, die Vergöt-
ZUNng der VWıssenschaft, auch WECNN das Gewebe des Lebens dabei Scha-
den kommt. Diese Haltungen haben eıne iıhrer Wurzeln ın der relig1ös e1n-
veübten Demütigung der Natur un der Frauen. Der Auszug Aaus dem
christlichen Glauben 1n die postchristliche Exıstenz hinein 1St heute eıne
Optıon bewußter Frauen.

Andere Frauen, denen iıch gehöre, haben begonnen, den Konflikt
zwıschen Religion und Fyraus}ein A4aUus iıhrer Verunsicherung heraus ear-
beiten. Diese Arbeit findet se1it etwa eiınem Vierteljahrhundert dem
Titel Femuinistische T’heologıe ‘9 und ZWAar als Dekonstruktion err-
schender Theologie und als Rekonstruktion befreienden Glaubens. Ich
111 ıer auf beide Funktionen teministischer Theologie eingehen und be-
giınne MIt der Dekonstruktion Jjener relıgionsgeschichtlich uralten, weıthın
auch heute och herrschenden Vorstellung der patrıarchalischen TIradı-
t10n, die Heılıgkeit un sakrale Macht LLUT dem Mann zuordnet.!

Vgl z B die Stellungnahme der nordelbischen Bıschöfe Krusche, Stoll und Wılkens AT
teminiıstischen Theologie VO L 985 1ın der die patrıarchalische relig1öse Symbolik Drechtfertigt wırd als >»yunveränderbares Zeugnıis VO Gott, dem gefallen hat, sıch und
nıcht anders offenbaren« (These Z amlıch 1n der exklusıven Männertrinität.
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Aus der Zeit der Verzweiflung
Die teministische Theologie hat sıch ıntens1ıv Androzentrismus kırch-
lıcher Sprache abgearbeitet, weıl 1n dieser Sprachform, die Gott 11UTr als
Mann un! denkt, die Herrschaft der Männer un: die Demütigungder Frauen unantastbar vemacht worden 1sSt Es 1St aber wichtig, sıch ber
die generelle Patriarchatskritik hınaus den historischen Ort klarzuma-
chen, dem diese kritische un betreiende Theologie heute entsteht. Mıt
eiınem Titel Aaus der teministischen Geschichtsschreibung ber die Hexen-
verfolgung möchte ıch diesen Ort die Zeit der Verzweiflung nennen.* Da-
miıt 111 iıch auf die heute ımmer sıchtbarer gewordene Todestenden-z p —triarchaler Weltgestaltung autmerksam machen. Das wichtigste Produk-
tiıonsmuıttel der Menschen, die Wıssenschaftt, 1sSt VO eıner tiefen Schöp-tungsfeindlichkeit angetrieben. Der Anspruch, das Leben beherrschen,alle Grenzen, die dem penetrierenden Forschen weıterhin 1m Wege stehen,beseıtigen, alles machen, W as gemacht werden kann, 1St heute sıcht-
barer als Je Ich meıne damıt nıcht, dafß alle Forscher VO Wıllen AL
Macht besessen sınd, aber da{f das patrıarchale 5System westlicher Wıssen-
schaft die Schöpfung, das Gewebe des Lebens, heute W1e€e nıe be-
droht.} Denn diese Forschung hat sıch Ja mMi1t Ün se1lt Hıroshima zustan-
dıg vemacht für das Ende der geschichtlichen Welt, SCHAUSO W1e€e tür den
Anfang des Lebens, das iın der Gentechnologie zusammengeklont wırd
Ob Atomindustrie, nuklearer Wınter der Vermarktung der Reproduk-tiıonsfähigkeit S1Ee tinden Absehung VO (SOt7 W as ımmer das
Wort 1n verschiedenen Konfessionen heißen INa Das Patrıarchat hat
Schöpfung un Weltende, Alpha un UOmega längst besetzt und seınem
Imperium einverle1bt: Macht, oft unmıttelbar als Omnipotenz reklamiert,1st der zentrale Wert; Unterwerfung der Natur un:! der Frayu (beide Be-
orıffe sınd in vielen Texten austauschbar) 1st die Aufgabe; Segregation, Ab-
9Apartheid, Kepression un die offene Gewalt sınd die Metho-
den, die der weıle Mannn gegenüber allem, W as als anders definiert wiırd,anwendet. Dıie Spaltung des ÄAtoms un der Zellkerne hat 1n der Tat alles
verändert, 1Ur das patrıarchale Denken blieb auf seıne Werte fixiert. Wır
vermogen technisch alles, General] Abrahmsson, eın hoher Funk-
ti1onär des wıssenschaftlich-militärisch-industriellen Komplexes, der für
die militärische Nutzung des Weltraums zuständıg ıst.*

Ich Zzlaube, WIr mussen diesen Hıntergrund nehmen, auch A
ahnen, W as das Projekt der teministischen Theologie, die mıiıt dem

BaANZCN Syndrom VO Mensch Mann Maschine bricht, bedeutet. Wer
außerhal dieses ex1ıstentiellen Erschreckens versucht, dıe Frauenbewe-
Sung etwa 1n bürgerlichen Kategorıen des Habens un: der Karrıere der
in den postmodernen eıner ganz schreckensfreien New-Age-Bewegung

Becker, Bovenscher, Brackert u Aus der eıt der Verzweıiflung. Zur Genese und Ak-
tualıtät des Hexenwahns. Frankturt 1977
Vgl Christine Thürmer-Rohr, Vagabundinnen. Femuinistische Essays. Berlin 1987
Vgl Sölle, Eın Volk ohne Vısıon geht zugrunde. Wuppertal 1986, 109
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begreifen, triıvialisiert S$1e un proJızıert die eigene Obertlächlichkeit 1ın
dieses C111 Frauendenken. Chriısta Wolftf hat die Kritik Patrıarchat,
seiıner Technologie und seınem Miılitarismus, 1n den Miıttelpunkt ıhrer
Kassandra gestellt. Da ermordet der gefeierte oriechıische eld Achill das
Vieh, W1e€e immer wıeder he1ßt, den Knaben Troulus; der seinem Schläch-
ter entkommen sucht un: Altar des Tempels Schutz findet.
Ta yab das denn: Mörderlust un Liebeslust eiınem Mann? Durfte Men-
schen das geduldet werden? Des Opfers STtarrer Blick Das tänzelnde Herannahn
des Vertolgers, den ıch VO hinten sah, eın geiles ıech Das Tr6llus den Kna-
ben, be1 den Schultern nahm, das ıh streichelte, ıh befingerte, alles achend. Ihm

den als oriff. An die Kehle oing. Dıie plumpe kurzfingrige and des Bru-
ders Kehle Pressend, pressend... Des Bruders Augen aus den Höhlen quellend.Und 1n Achıills Gesicht die ust Dıie nackte graßliche männliıche ust Wenn
das 1Dt, 1St alles möglıch.?
Genau das 1st das Grundgefühl der Frauen... den gutaussehenden Män-
13 miıt der Obsession des Todes vegenüber, die Ja keine andere 1St als der
ganz ordinäre Wunsch ach totaler Verfügbarkeit ber die Objekte und
Kontrolle ber das Lebendige. Sıch alles verfügbar halten wollen 1st 1Ur
möglıich, WEeNN INnan alles andere als Totes wahrniımmt.

Aus diesem Projekt des Todes brechen Frauen heute au  ® Ö1e entdecken
Schwesterlichkeit und CHE Formen des Umgangs mıteinander, S1e begin-
He  aD eine oft Heımatsuche. Innerhalb der sıch vertiefenden
Fremdheit der bestehenden Kultur gegenüber wächst auch eıne sıch Za -haft artıkulierende Religiosität. Reweaving t+he Web of Life (Das Gewebe
des Lebens wıederherstellen) 1St eın wichtiges Buch der amerıikanischen
Frauenbewegung.“‘ Das Leben selber wir. als zerstort, das Netz als zerrI1s-
sCH erfahren, das oräßliche Lachen Achıills 1ın den Ohren machen sıch
Frauen auf einen anderen Weg

Der Wunsch, vyanzheitlich leben, denken un: tühlen, öffnet
auch die Türen einer Beziehung F Göttlichen, dıe lange verschlos-
SC  aD}9weıl hınter ıhnen 1Ur versteinerte Konvention wurde.
Viele, die AaUus dem Patrıarchat auswandern, tun diesen Schritt Ja aUus einer
Frömmigkeit heraus,;, die Größeres will, sıch aber 1m Namen VO Vater,Sohn (2722; (Mary Daly) nıcht mehr tormulieren annn Der Gott, der
weıbliche Seelenanteile und folglich auch grammatısche Pronomen aus-
schließt un: verleugnet, 1st 732 klein für die sıch selber kennenlernenden
Frauen. Sex1ismus 1n der Theologie 1st nıcht eıne relatıv leicht korrigierba-Angewohnheıit herrschaftsgewohnter Männer, sondern Götzendienst:
die Quelle des Lebens wırd mıt patrıarchaler Macht verwechselt. Dafß die
1m Bilde Gottes Geschaffenen Zzwel sınd, auteinander angewıesen und be-
» gerade das wırd 1n einer 1L1Ur männlıchen Theologie geleugnet und
institutionell verhindert, WenNnn der verheißenen Gerechtigkeit plötz-iıch die immer schon bewährte Ordnung durchschlägt.

Chr Wolf, Kassandra, Erzählung. Darmstadt 1983, 85
Pam Mc Allıster, ed., Keweavıng the Webh of Lite Feminıiısm and Nonvıolence. Philadel-phia 1982
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Wenn Macht das Höchste Ist: Omnıipotenz das 1St, W d>s Theologen ıhrem
(sott bescheinigen, WEn C+Oft unverwundbar 1mM Hımmel SıtZt, arın 1St
diese Arrt VO Theologie für bewußflte Frauen un:! feministisch, das heißt
menschheitlich denkende Männer unerträglıch. Ihr entspricht das Frauen-
bıld der untertänıgen AL} Gehorsam, Brechung des Eigenwillens, Un-
terwerfung die als yöttlich gyedeutete Ordnung 1St ıhre Aufgabe.
uch WE die befehlende Macht mı1t Barmherzigkeıt wiırd un!
der der Spiıtze des Unıhınversums thronende Vater als gütıg erscheınt,
bleibt doch die Frömmigkeit der Frauen, die sıch innerhalb dieser Struk-
Lur entwickelt hat, eıne Art Uncle-Tom-Frömmigkeıt. Unterwerfung
ter die als zweıblich definierten soz1ı1alen Rollen un Gehorsam einem (sott
vegenüber, der ıhre Regeln angeblich naturhaft gesetzt hat, zerstoren die
weıbliche Möglıchkeıit, Mensch werden.

Dieses Bıld der FTau, W1e e sıch hıstorıisch 1 Christentum präsentiert,
1St vielleicht deutlichsten 1n jenem Idealbild der Marıa erkennen, die
uns als Gipsfigur aus der Girotte VO Lourdes anblickt: nıedergeschlagene
Augen, der KoOörper bıs ZUF Unkenntlichkeit verhüllt, stellt S1e Entsexualı-
sıerung un: Demut dar. Verklärt un:! erhaben thront s1e ber unl  N Sıe 1st
rein, WI1r sınd schmutzig. Ö1e 1st entsexualısıert, WIr haben sexuelle Wuün-
sche un Leıiden. Wır können sS1€e n1€e erreichen und sollen deswegen
Schuld un Schamgefühle empfinden. Das wıederum macht demütig. Eın
Symbol, geschaffen, den Unterdrückten die Selbstunterdrückung, den
Verunsicherten die Selbstzensur un den Ausgebeuteten die Selbstausbeu-
tung beizubringen.’

Fın Manıifest der Freiheit

ber 1sSt das die Wahrheit? Hat das Christentum den Frauen außer
Schuldgefühlen und Unterwerfung nıchts bieten? Ich beginne meınen
Entwurf der Rekonstruktion mıiıt eiınem Zıtat A4aUsSs eiınem Werk der Teresa
VO Avıla, dieser spanıschen Ta un Mystikerin, die gegenüber eıner
ausgesprochenen Männergesellschaft un Männerkirche relig1öse
Freiheit kämpfte. Im damaligen Spanıen wollte 198908  ® den Frauen verbieten,
lesen und schreiben lernen, dıe Bibel lesen der die Kunst der Me-
ditation ben Für Frauen genuge S  9 weben lernen SOWI1e das Vater-

un:! Awve Marıa beten. Manche Brietfe Teresas hat INan ber reı
ahrhunderte hinweg nıcht Zur Veröffentlichung freigegeben; gewagte
Aussagen 1n den Handschriften iıhrer Bücher un Briete machte Inan tast
unleserlich, VOT allem jene; 1ın denen S1€e€ sıch scharf die Diskriminie-
rung der ran wendet. och s1e beruft sıch auf die Haltung Jesu ilr
ber den Frauen. In eiınem Dialog mı1t Chrastus; den der Zensor fast unle-
serlich gemacht hatte un der 1n vielen Ausgaben iıhrer Schritten lange Zeıt
tehlte, Sagt S$1e

o  Un Und 1St noch nıcht erschienen, W as WIr seın werden. Statıiıonen teministischer
Theologıe. Stuttgart 1987, 170 tt.
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Als du auft dieser Welt ‘9 bıst du, weıt entfernt, die Frauen verachten, ıh-
He  . mıt orofßem Wohlwollen begegnet. Du hast be] ıhnen orößere Liebe un mehr
Glauben gefunden als be] Mannern... Wenn iıch Nsere Welt VO heute sehe, dann
tfinde ıch nıcht gerecht: da Menschen mıt eiınem tugendhaften un! starken
Gemüt verachtet werden, einZ1g un! allein, weıl S1€e Frauen sınd.®
In diesen Satzen 1St die Doppeldeutigkeit unNnseres Themas e*drückt: Jesus, der Stifter der christlichen Religion, fand größere Liebe und
mehr Glauben be] den Frauen; S1e 1aber werden VO  e der Instiıtution VOI-
achtet, eINZ1Ig un alleın, weıl S$1e Frauen siınd Diıeser Wıderspruch zieht
sıch durch die Geschichte des Christentums aber deutlichsten
trıtt 1n der Stittungsurkunde selber auf; 1m Neuen Testament. Dieses,
soweıt WIr wI1ssen, 1Ur VO annern geschriebene Buch 1st tief gepragt
VO der Androzentrik der antıken Welt, und WIr finden 1ın ıhm beides: die
Unterbewertung der Frau,; Ja den offenen Frauenhafß auf der eınen Seıite
un den befreienden Autfbruch AUS dem altesten Unrecht,; den Jesus un
die ursprüngliche Jesusbewegung auf der anderen Seıite darstellen.

Di1e Jesusbewegung W ar eıne Gruppe VO Freundinnen und Freunden
des kleinen Mannes A4aUs Nazareth, die sıch ıhm angeschlossen hatten. Viele
hatten keinen festen Wohnsıitz und hatten die tradıtionellen Familienban-
de verlassen. Dıie Frauen, die da miıt ıhm durchs Land 9 der
patrıarchalen Eheordnung und Autsicht ogen, viele auch HS”schieden der VO iıhren ännern verlassen worden. Wır können unls die
Verhältnisse besten vorstellen, WEn WIr die riesigen Elendsviertel
AD 1n Lateinamerika denken, 1n denen ebenfalls die A fmsten den
Armen die Frauen sınd Wenn das Neue Testament fast autf jeder Seıte VO
den Kranken erzählt, mussen WIr auch 1er VOT allem kranke Frauen
denken, blind, gelähmt, VO FElend gezeichnet, viele psychischkrank VO amonen besessen, W1€ das Neue Testament Sagl Dıie Jesus-bewegung verkörpert Hoffnung für diese Elenden Sıe wurden yeheıilt,und S1C fingen heilen. S1e hörten die gute Nachricht VO der Befrei-
ung, un S1e erzählten diese weıter. S1e wurden gesätt1igt, un:! S1e teilten das
wenı1ge, W as S$1e besaßen.

Die Jesusbewegung lebte 1n Konflikt MmMIt ıhrer Gesellschaft. Jesus hat
die Umkehrung aller soz1ıalen Gegensätze durch Gottes Eıngreiten _I-
TEl aber dieses Bald kommt (Jottes Reich ahm 1n der Bewegung schon
Jjetzt Gestalt Ile die, die ach den Normen iıhrer Gesellschaft Außen-
selıter un ach dem Gesetz als unrein galten Arme, Landlose, Öf-
tentliche Sünder, Zöllner un Frauen wurden jer akzeptiert. Dıiıe e
Len werden die Ersten seın (Mta 1sSt e1n Grundgedanke, der siıch durch
die ZESsaAMTE Botschaft Jesu zieht. Wer sınd diese Letzten? Wır können
eiınen 1n Schulden geratenen, VO  ca seiınem gepachteten Land vertriebenen,rechtlos gemachten Landarbeiter denken. ber och ıhm, relig1ösmınderwertig und kultisch als unreın angesehen, standen die Frauen. 1ıne
TAauU se1ın das War das Allerletzte!

Kotschner, F, Der Weg ZU ue: Teresa VO Avıla Düsseldort 1982,
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ıne der schönsten Geschichten Neuen Testament handelt VO

5a die SEeIt zwolf Jahren Blutflufß gelitten hat S1e 1SE so7z1al 150C)

lıert weıl Menstruatıion der blutende Frauenkrankheiten antıken Vor-
stellungen als gefährlich für die Umgebung gelten Gegenstände, die C116

olche rau berührt werden unrein Am Passaopfter darf S1IC nıcht teilneh-
TI Menstruatıon, Frauenkrankheıiten und ussatz wurden als gleichar-

Problem angesehen. Die allgemeıne Einstellung solchen Kranken
wırd VO Plinius beschrieben:
Most dem S1C diesem Zustand ahe kommen, wiırd Gartenptflanzen
verdorren un die Früchte des Baumes auf denen S1C haben, tallen 1b
Erz un: o Fısen etällt sogleıch der Rost un: wıderwärtiger Geruch die
Lutt
ıne angesehene FA die zel durchgemacht hatte MALL mielen Arrzten
und all ıhr (3 aufgewendet hatte aber s hatte ıhr nıchts geholfen Alles
War »ielmehr schlimmer ML ıhr geworden (Mk 2 CTF solche au
nähert sıch Jesus un: berührt ıhn
Als SI VO Jesus gehört hatte, kam S1C dem olk VO hınten herzu und
rührte S1111 Kleıid Denn S1IC ; Wenn iıch auch 1il Kleider anrühre,
werde ıch gesund werden:« (Mk f)
Es 1ST WIC den eisien Krankenheilungsgeschichten der kranke Mensch
selbst 1er die gemiedene Frau, der die Beziehung Jesus herstellt ıhn
berührt un auf Kraft Das Geheimmnnıis Jesu 1ST die Kraft die
dynamıs Gottes, dıe ıhm 1ST und die der Begegnung MIi1t anderen fre1-
DESEIZL wırd Dıi1e Heilung wiırd nıcht durch Jesus und für sıch, den
Wundertäter und Supermann, möglıch, sondern 1ı der gegense1L1genN Be-
ziıehung. Jesus hatte das Herz dera berührt, un! deswegen wollte S1IC

SCIiNECN Mantel anfassen
Ich habe einmal ach Vortrag sehr Schönes erlebt iıne alte

raı kam I1r un umarmte mich indem S1IC Yoyu touched
WAanNık touch VOU (Sıe haben mich angerührt ıch moöchte S1e berühren)
Ich weıfß nıcht ob das C1NEC Heılung Wal, aber jedentfalls WAar da C1iNEC Kraft

Spıel VO der lebendig machenden Macht des Lebens VO der
dynamıs die die blutflüssiıge FAH Jesus wachgerufen hat

Es 1ST CI alsche, VO männlıchen Konkurrenz un Herrschaftsge-
danken gefärbte Vorstellung, WenNnn Ausleger INEC1NEN Jesus habe C111 Mo-
nopol auf diese Kraft ESUS 1ST keıine Besonderheıit und besitzt (3Ott
nıcht un hat die Macht Beziehung nıcht als E1ıgentum Es 1STt der lau-
be dieser verachteten un:! beschädigten a der S1C heıl macht dieses
Berühren un:! Berührenlassen dem WITL die Macht (Gottes ertahren Wır
I1USSCI die Wundergeschichten als Geschichten der Liebe ansehen die
der Welt ebt und befreit werden 111 und WIr verstehen S1C richtig, WEn

Vgl Lu1lse Schottroft Frauen der Nachfolge Jesu neutestamentlicher Zeıt,
Schottroff Stegemann Hg Traditionen der Beireiung Frauen der Bibel Muüun-
hen 1980
Vgl Carter Heyward Und SIC rührte SC11 Kleid Eıne teminiıstische Theologie der Be-
zıehung Stuttgart 1986
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WIr Jesu Aufforderung seine Jüngerinnen und Jünger, 1U selber Kran-
ke heılen, amonen auszutreiben, Hungrige speisen und dıe gute
Nachricht weıterzutragen, mıtdenken. Nıcht der autorıtäre (3ott VO ben
annn heilen, sondern der sanfte, der sıch 1ın den Beziehungen VO Schwe-

un Brüdern anders un verändernd ausdrückt. Darum mu{ften Je-
SUS und die Jesusbewegung MI1t dem hıerarchischen, patrıarchalen Denken
in Konflikt kommen: der (Geıist (sottes ann sıch nıcht ach Geschlechts-
merkmalen riıchten, un die alteste Ungerechtigkeıit konnte in dem Reıich,
VO dem Jesus sprach, nıcht tortbestehen. Theologisch gesprochen wurde
die Gottesebenbildlichkeit der Fa die das Patriarchat zerstoren wıll, 1ın
der Jesusbewegung wıederhergestellt. uch die 1A13 hat unbeschränkt
Anteıl Geheimnıis des Lebens, (zott uch S1e WAäl, erlebten CS die
Frauen Jesus, nıcht ausgeschlossen. uch sS1e gehörte 1n die Geschichte
der oroßen Heilung hineın, die sıch in der Jesusbewegung ZEeISTE: da{% die
Blinden sehend werden und die ın die eıgene Ohnmacht Versklavten
yerührt werden, da{ß s$1e als Männer un Frauen; dıe (sottes Geilst
fahren, 1U auch (sottes Werk 13}  S Blinde sehend machen, Frieden stiften,
amonen austreiben WwW1e C in den 800er Jahren der Friedensbewe-
gun gyeschehen 1St, als Frauen 1n Greenham Common; 1m Hunsrück
der oroßen Mauer VO den Atomwaffen den oröfßten Damon, VO dem WIr
besessen sınd, den Mılıtarısmus, ausgetrieben haben

Das Biıld der TAau 1mM Neuen Testament 1St VO Verhalten Jesu be-
st1immt. Er War eın Sexı1st, ein Macho, C555 xibt eın einNZIgES abfälliges
Wort VO ıhm ber Frauen, machte S1e Z Jüngerinnen, heilte S$1e VO
der Angst, NUur eıne Trau se1N, eın zweıtrangıges schwaches Wesen. ESs
bedeutet auch; da{fßß diese Jesusfrauen Mut un: Kraft bekamen, sıch 1in (B
ZENSALZ den allgemein akzeptierten Werten des Rassısmus, der Fxklu-
SIyıtät, der strukturellen Ungerechtigkeit, des Patriarchats stellen.
Frauen 1n der Jesusbewegung nıcht Randtiguren, sondern Apostel,
Prophetinnen un Missıonare.! In Christus sınd alle eıns un einander
ebenbürtig. Da gılt nıcht mehr Jude oder Grieche, Shlave oder Freıer,
Mannn oder Frayu enn ıhr seid alle P1INS In Jesus Christus! Gal 3,28) SAptPaulus 1MmM Galaterbrief. Das Klassenunrecht, die religiöse Fxklusivität un
die patrıarchalen Herrschaftsverhältnisse prinzıpiell ın der Jesusbe-
WESUNG überholt. Menschen nahmen Jesus als den Befreier Aaus diesen Zer-
ırennNUNgeEN und Herrschaftsstrukturen A S1€e sahen ıh als den, der VO
(3Oft vesandt das wiırkliche Leben bringt un! nıcht NUur K Vorteile für
die Häilfte der Menschheit. Sıe nannten iıh den Christus. Neben dem VO
der Tradıition oft als einzıgartıg yefelerten Bekenntnis des Petrus die-
SC Christus steht das Mess1iasbekenntnis der Martha VO Bethanien, die
ach dem Johannesevangelium ıhren Glauben bekannte mıt den Worten:
Ja Herr, iıch olaube, dafß du der €e$S145 bist, der Sohn Gottes, der ın die
WTr hommen soll (Joh Petrus un: Martha sınd die CFSLOD: die sıch
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dem Erlöser bekennen. ber dreißig Jahre ach Paulus und 1n glattem
Wıderspruch seiınem Evangelium der Freiheit Hıer ıst nıcht Sblave
och Herr, nıcht Mannn och Weib heißt 1mM Timotheusbrief, VO Ee1-
N Schüler des Paulus geschrieben, ganz anders:
Einem Weib ıch nıcht, öttentlich lehren, ebensoweni1g eiınem Manne
dreinzureden. S1e soll sıch vielmehr stil] verhalten. Denn dam 1st Zzuerst mC
schaften worden, danach TYSL Eva Und nıcht dam W ar CI der verführt worden
ISE: sondern die Trau hat sıch ZuUerst ZUTr Übertretung vertühren lassen. och wiırd
S1€e Rettung tinden, ındem sS1e Kınder ZUr Welt bringt. S1ıe (gemeınt: dıe Christin-
nen) mussen LLUT 1m Glauben, 1n der Liebe un iın der Heıliıgkeit zuchtvollen 165
bens leiben T1ım 21215}
In diesen katastrophal tolgenreichen Worten spiegelt sıch die Reaktion des
Patriarchats auf den urchristlichen jesuanıschen Femıinısmus. Frauen ehr-
ten Ja 1n den Gemeıinden, ıhnen War Ja der auterstandene Christus ZUerSst

erschienen, un! Frauen wußten, da dıe Nachtfolge Christı un! nıcht die
Erfüllung eıner vorgegebenen Geschlechtsrolle frei macht. Die Worte 4US

dem Timotheusbrief spiegeln die patriıarchale Angst VO Kirchenführern
des Frühkatholizismus VOT lehrenden, denkenden, selbständıgen Frauen.
Der Vertasser scheut sıch nıcht, die selbstgerechten Verdrehungen der (z2e
schichte VO der Vertreibung AaUS dem Paradıes benutzen. Der Kampf
des Apostels Paulus WAar relig1öse Gleichheit der verschıiedenen Ras-
SCIL, Tradıtionen und Geschlechter Die Gleichheit aller, die den
Kyrıos anrufen, War für Paulus mıi1t der Nachricht gegeben. Elisa-
beth Schüssler-Fiorenza schreıibt 1ın ıhrer grundlegenden Untersuchung In
emory of Her ber die Bedeutung der Tauftfe 1mM Urchristentum:
IDieser Kampf des Paulus relig1öse Gleichheit hatte wichtige Konsequenzen
für judenchristliche un! heidenchristliche Frauen. Wenn der wichtigste Inıtıiatı-
Onsrıtus nıcht mehr Beschneidung, sondern Taufe 1Sst, dann können Frauen 4E
mitglieder des Volkes (Gottes mıiıt gleichen Rechten un! Pflichten werden. Dıes be-
wiırkte ıne grundlegende Veränderung nıcht TF ıhrer Stellung VO Gott, sondern
auch ıhrer kirchlichen un soz1ıalen Stellung un: Funktion. Durch die Taufe tra-
Fen Christinnen un: Christen 1ın 1i1ne ‚Verwandtschaftsbeziehung: mıt Menschen
sehr unterschiedlicher rassıscher, kultureller, natıonaler Herkunft e1n.  12
Das Bıld der Taun 1m Urchristentum äfßt sıch 1Ur verstehen, WEeNn INa  e
das Tautfbekenntnis aUus Galater 36—2) diesem Manıftest der Freiheit und
Zeugn1s der Gleichheıt, nımmt.
Ihr se1d alle durch den Glauben (Sottes Kınder 1in Christus Jesus.
Denn ıhr alle, dıe ihr auft Christus getauft se1ıd, habt Christus aNgSCZOHCN.
Hıer 1st nıcht Jude och Grieche,
hier 1St nıcht Sklave och Freıer,
ıer 1St nıcht Mann och Frau,;
denn ıhr se1d alle e1ıns in Christus.
Dieses Stück enthält eıne Vısıon der Freıiheıt. Es STammt höchstwahr-
scheinlich AUS der vorpaulinischen Missıonsbewegung, 6S 1st eıne auf-
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deklaratıon AUS den Kreısen der frühchristlichen Geisttheologie, 1n der
Frauen in Hauskirchen und 1n der 1ssıon Führungsrollen hatten. Es
STAMMIMMT A4aUsS den kurzen Tagen der Freiheit. 7ur Freiheit hat AUNLS Christus
befreit. La/st euch nıcht zwieder ın das Joch der Sblavereı sbpannen Gal 349
Freiheıit 1St das zentrale Thema des Galaterbriefes, und mıt diesem Begriff
der eleutheria wiırd dıe Sıtuation der Christen VOT (yOtt und 1n der Welt
zusammentassend ausgedrückt. 7ur Freiheit seid ıhr berufen Gal 5:13)
Der Jubel der Befreiten durchklingt den Brief Er bestimmt auch das auf-
versprechen derer, die FA Glauben gekommen un die Hu be-
kannten: In Christus gılt nıcht Jude och Grieche, nıcht Shlave och Frei-
CT, nıcht männlıich und weıblich, I01Y sind alle e1NS ın Christus.

Ich stelle mMI1r Jjetzt eıne Junge Pl VOI, dıe 1m ersten Jahrhundert hrıi-
st1n wurde. Ich stelle S1€E Iır als Sklavın VO  —$ Rechtlich Sklaven ZUuUr
Zeıt des Paulus nıcht Personen, sondern Sachen. Sıe wurden dem
Gesichtspunkt betrachtet, da{ß sS1e KoOrper Korper ZUur Arbeit un
KoOrper Zu sexuellen Gebrauch durch die Herren. Die Junge Frau; die ıch
Mar vorstelle, wurde mıiıt elf der zwolf Jahren Zuerst VO ihrem Besıtzer
sexuell miıfßbraucht: machen sıch dıe heranwachsenden Söhne ber S1e
her. Ile Frauen wurden dem Gesichtspunkt der Benutzbarkeit
gesehen: 11 sexuellen Gebrauch, 7T Gebären un: Zur Arbeıt. Ich stel-
le MI1r VOI, W1e€e diese Junge Tau ea Wagt, Mitglied eiıner wınzıgen christli-
chen Zelle werden. Sıe erlebt die Taufe un spricht das ftejerliche rıtu-
elle Bekenntnis mMI1t Wiıedervereinigung der Menschen mıteinander wiırd
da proklamiert. Es 1St egal; ob du Nordafrikanerin 1STt der Europäerın,ob du Haussklavın des geilen alten Mannes 4S$ der Färberin, die den (D
stank der Häute nıcht los wırd un: darum gemieden wırd Die Zwangs-
ordnung der patrıarchalen Ehe ıSt unwichtig, oibt eıne CC orm der
Zusammengehörigkeit f} Christus. Die familıa De: Orlentiert sıch nıcht
Ww1e€e das Patrıarchat Körperkraft un: Gewalttätigkeit, eıner Rechts-
ordnung, die das aılteste Unrecht zementiert, und einer Religion, die gC-
Na  ar diesen Zustand och einmal, himmlısch, absegnet.

Dıie Junge Sklavın mu{fß das Evangelıum W1e€e eıne TIräumende gehört ha-
ben Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlösen wird, werden 1V sSe1in
W1LE die TIräumenden (Psalm Sıcher, CS 1St Nur eın rıtueller Zuspruch1n eıner wınzıgen Gruppe, diesich heimlich trfEt: die 1n der normalen Welt
der Gesamtgesellschaft nıchts bedeutet, und doch 1St diese Veränderungdes symbolischen Unıyversums, dem auch s1e teilhat, alles für S1e Sıe
sturzt nıeder, S1€e ann nıcht sprechen, stammelt, manche verstehen das
Wort Abba, das sS1€e ruft Dıi1e Gestalt der Freiheit 1St die Ekstase, das
Überwältigtwerden VO Glück Sıe sıngt, dıe Iränen der furchtbaren Jah-brechen hervor, S$1e zıieht das alte Kleid AUS; dem jeder S1e erkennen,
un das bedeutet: demütigen konnte, S1e taucht 1Ns Wasser der Reinigung

Der Hımmel geht ber allen auf, auch 1n der mı1esen Wohnung der
kleinen Leute, sıch 11 1es vollzieht. Und sS1e OoOrt die Stimme ıhr
sCHN Dıies ıst mMmeıine liebe Tochter, der iıch Wohlgefallen habe

Jahrhundertelang haben sıch die Exegeten Mühe gegeben, diese sSO71A-
len, revolutionären Konsequenzen abzuschwächen. Sıe haben der Jungen
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Sklavın bescheini1gt, da{ß S1e 1Ur 21n obertlächliches Verständnis des Van-
gelıums habe, WeNn S$1€e CS tatsächlich auf Freiheit hın auslegt! S1e haben 1m
SOgENANNLEN tieferen Verständnıiıs diıe Gleichheit auf (so0tt bezogen, viel-
leicht och auf den Tod, den großen Gleichmacher, aber nıcht auf die Welt
und ıhre Ungleichheit. Macht, Besıtz un: Privilegien blieben dort, sS1e
schon ımmer als drängte das In-Christus-Sein nıcht auf Verwirkli-
chung! In der Theologie, die ıch gelernt habe, wurde das Zauberwort
eschatologisch, Ende aller Tage: ZUur Zähmung der Freiheit benutzt.

In der Taufformel des Galaterbrietes wırd die Freiheıt mı1t iıhren
negatıyen Namen benannt. Nıcht dieses, Nıcht. nıcht, W1€ ıhr euch das
denkt! Wır sollen keine Angst VOT diesen Neıns haben, die Freıiheit
braucht s1e! Nıcht erst die französıische Revolution, schon der Galaterbrief
begreift, da{fß die Grundlage der Freiheit die Gleichheit int Ohne egalite
keine liberte! Die Gemeinden der frühen Jesusbewegung (Gemeın-
schaften VO Gleichen: das 1St eın wichtiges Ergebnıis teministischer For-
schung. Bestehende Ordnungen WwW1e€e die Superiorität eıner KRasse, eiınes (36=
schlechtes, eıner Wırtschaftstorm, die Sklaven brauchte, unktio-
nıeren, 1m symbolischen Unınversum der Religion bedeutungs-
los geworden; drängte die Menschen ach soz1ıaler Veränderung. Fn
miıindest 1n der Kırche sollte das C Seın sıchtbar werden, wenı1gstens
1er sollte die Macht nıcht hierarchisch, durch ewıge Ungleichheit betfe-
stigt werden. Bıs auf den heutigen T3o leıden WIr den vielen Nıe-
derlagen der Freiheit be1 ıhrem zweıten Schritt. Manchmal denke iıch, WIr
haben das € Kleid der Gleichheit, den Mantel der Gerechtigkeit, nıe
ANSCZOCN. Nackt, halbgetauft, ach den alten Kleidern der Macht der
Wenigen, der Erniedrigung der Vielen schielend, stehen WIr da

ber dieses Leiden der Unfreıiheıit, Weıiıterbestehen der Privilegi-
C die blutige JTerrororganısatiıonen benötigen, sıch aufrechtzuerhal-
ten, annn uns die Vısıon der Befreiung nıcht öschen. Es 1St eın Irrtum der
Buchhalter meınen, weıl der Zzweıte Schritt nıcht möglıich, ortlos, utLO-
pisch sel, lohne 6S sıch nıcht, den ersten tun! Christus anzıehen heißt,
die alten Kleider dieser Welt abzulegen, die Schuhe, die ber Leichen e
hen, verbrennen un die Kosmetik, die uns die Lutr 11 Atmen VCI=-

oiftet, wegzuwertfen. Christus anzıehen heifßt auch mıiıt Christus nackt
werden.

Ich denke och einmal die Junge Ta 4aUS Galatien, die Sklavin, die
sıch taufen aßt eht S1e nıcht anders, aufrechter, WE S1e A4aUS der Taufe
und VO (sottes Niähe umhüllt 1ın ıhren Alltag, ıhre Mısere zurückgeht?
Jetzt 1St S1e Abrahams ınd un: Erbin ach der Verheißung. S1e leidet
nıcht wenıger, ich denke, eher mehr Ihre Sehnsucht 1st orößer geworden,
auch das eın Kennzeichen der Befreiung. FEın anderes Biıld der Tau taucht
auf, s$1e 1st die eıkon Gottes, S1e spiegelt den Gott, der die Toten 1Ns Leben
ruft und dem, Wa nıcht ET ruft, da/ßs $ se1 (Röm 4,17) S1e 1St als Bild (30t-
Les geschaffen, S1€, der die patrıarchale Welt bestätigt, da S1e ein Nıchts
{SE. ZUuU Objekt des Mannes bestimmt, hne eıgenes Recht un: daher oh-

Würde; sS$1e 1sSt eın Geschöpf, ZUHUFF Freiheıit geboren.


